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AUSSERSCHWYZ

Telefonie zum Nulltarif:
Der Besuch zweier Tele-
fonkabinen lohnte sich. 
SEI TE 3

BOULEVARD

Mit Art on Ice-Chor für
eine Woche in neue
Welt eingetaucht. 
SEI TE 24
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Spielgruppe
muss umziehen
Wilen. – Ab dem kommen-
den Schuljahr wird der Kin-
dergarten Fällmis wieder er-
öffnet. Er war vor zweiein-
halb Jahren an den nahege-
legenen Standort Höhroh-
nen gezogen. In die ehema-
ligen Räumlichkeiten kam
die Spielgruppe Wilen. Die-
se muss ihre Koffer nun
schon wieder packen. Dies,
da die Kinderzahlen stark
gestiegen sind und der Kin-
dergarten Fällmis wieder
gebraucht wird. (bia)

BERICHT SEITE 2

Man hinterfragt
sich selbst
Ausserschwyz. – Vergange-
ne Woche machte ein Berner
Pfleger mit Übergriffen auf
Behinderte und Kinder von
sich reden. Auch in Schwy-
zer Behindertenwohnhei-
men wurde die Thematik
seither des Öfteren disku-
tiert. Mancherorts hinter-
fragt man gar die eigene
Menschenkenntnis. In allen
drei Heimen geht es nun
 darum, Mitarbeitende und
Bewohner zu sensibilisie-
ren. In Zukunft werde ge-
nauer hingeschaut. (sigi)

BERICHTE SEITEN 3 UND 5

Ruhiges Jahr
für «Seeretter»
Pfäffikon. – Der Seeret-
tungsdienst Pfäffikon kann
auf ein ruhiges Jahr 2010
zurückblicken. Die Einsätze
hielten sich in Grenzen,
heisst es im Jahresbericht
des abgetretenen Obmanns
Peter Hasler. Insgesamt
konnten 35 Einsätze und 21
Aufträge verbucht werden.
Das sind etwa gleich viele
wie im Vorjahr. Erfolgreich
war auch die Mitgliederwer-
bung: Insgesamt konnten
vier potentielle Mitglieder
gewonnen werden. (bia)

BERICHT SEITE 5

Rutscht Vollanschluss
Halten doch nach vorne?
Bisher hatte der Umbau
des Halbanschlusses 
Halten bei Pfäffikon zu
einem Vollanschluss nicht
oberste Priorität. Dies
könnte sich ändern.

Von Stefan Grüter

Schwyz. – Nachdem die Ver-
kehrsoptimierung in den Hö-

fen Schiffbruch erlitten hat,
sucht Baudirektor Othmar
Reichmuth neue Wege. «Solche
wichtigen Vorhaben, die weite
Teile der Bevölkerung tangie-
ren und stark in die Landschaft
eingreifen, müssen gemeinsam
entwickelt werden», sagt Re-
gierungsrat Reichmuth im Ge-
spräch mit unserer Zeitung.
Deshalb habe man nun auch
den Horizont geöffnet und den

Dialog mit der Bevölkerung
gesucht. Am 23. Februar wer-
den die Ergebnisse dieses Dia-
logs vorgelegt. Es könnte
durchaus sein, dass der Ausbau
des Autobahnanschlusses Hal-
ten zuoberst auf der Wunsch-
liste der Bevölkerung steht,
auch wenn dies eine Anpas-
sung des Richtplans zur Folge
hätte. Dagegen sträubt sich
Baudirektor Reichmuth nicht:

«Wenn eine Anpassung des
Richtplans als dringend und
nötig eingestuft wird, dann
werde ich mich dafür einset-
zen», verspricht er. Allerdings
warnt auch er davor, dass da-
durch die ganze Verkehrsopti-
mierung Höfe auf Feld eins 
zurückgeworfen würde, was
grosse zeitliche Verzögerungen
nach sich ziehen würde.

INTERVIEW SEITE 25

Mit starken Sprüngen zur Bronzemedaille
Dank starken Leistungen in den Sprungdisziplinen gelang Michael Bucher vom TV Buttikon-Schübelbach am Wochen-
ende ein Exploit: Er gewann in Magglingen die Bronzemedaille an den Hallen-Mehrkampf-Schweizer-Meisterschaften.
Im Hochsprung übersprang er 1,98 Meter, im Weitsprung landete er erst nach 7,18 Meter. Auch Raphael Holdener vom
ETV Schindellegi gelang ein starker Wettkampf – er nutzte die Schweizer Meisterschaften der Männer als Vor bereitung
zu den Nachwuchs-Meisterschaften vom kommenden Wochenende (Bericht Seite 13). Text asz/Bild Archiv

Die Lakers liegen ihm nach 
wie vor am Herzen: Ex-Torhüter
Lars Weibel. Bild SO

Weibel gab Lakers
den Trainer-Tipp
Lachen. – Die Karriere des
ehemaligen Eishockey-Goalies
Lars Weibel startete einst in
Rapperswil-Jona. Nun half der
gebürtige Lachner seinem
Stammclub nicht auf dem Eis,
sondern hinter den Kulissen:
Igor Pawlow, Neu-Trainer des
NLA-Clubs am Obersee, wur-
de von Lars Weibel empfohlen.
Weibel spielte bei den Kölner
Haien unter dem Russen und
überzeugte die Clubbosse von
den Qualitäten Pawlows. (asz)

BERICHT SEITE 14

Erinnerungen 
an Grossbrand
Rigi Kaltbad. – Heute vor 50
Jahren erschütterte die Nach-
richt eines Grossbrandes auf
der Rigi die Schweiz. Am frü-
hen Morgen des 9. Februar
1961 versuchten Feuerwehr-
leute während Stunden ver-
geblich, das Grand-Hotel auf
Rigi-Kaltbad vor den Flammen
zu retten. Doch nicht nur das
ehrwürdige Gebäude fiel dem
Brand zum Opfer sondern auch
elf Personen verloren in den
Flammen ihr Leben. Erst zehn
Monate später wurde der Rigi-
Brandstifter überführt und ge-
stand, aufgestapelte Matratzen
in Brand gesetzt zu haben. (asz)

BERICHT SEITE 9

Glarner KB plant millionenschwere Kapitalerhöhung
Die Glarner Kantonal-
bank (GLKB) schlägt
nach einer turbulenten
Phase wieder eine Vor-
wärtsstrategie ein. 

Glarus. – Die Bank ist nach
dem Debakel mit faulen Kre-
diten wieder auf Kurs: Im Ge-
schäftsjahr 2010 steigerte sie
den Gewinn um 5,4 Prozent
auf 11 Mio. Franken. Es han-

delt sich um den zweiten Jah-
resgewinn in Folge in zweistel-
liger Millionenhöhe nach dem
Verlust von fast 57 Mio. Fr. im
Jahre 2008, wie die GLKB ges-
tern mitteilte. Der Überschuss
wird dazu verwendet, die Alt-
last abzubauen. Nach Verrech-
nung des Gewinns mit dem
Verlustvortrag beläuft sich der
neue Bilanzverlust auf nun-
mehr rund 35 Mio. Franken.
Stabilisiert hat die Bank den

Eigenmitteldeckungsgrad, der
sich auf 152 Prozent beläuft.
Möglich geworden war die Ver-
besserung unter anderem
durch eine Finanzspritze des
Kantons im Oktober 2008 in
der Höhe von 20 Mio. Fran-
ken.

Nun soll der Eigenmittelde-
ckungsgrad auf 165 Prozent
hochgeschraubt werden, wie
die GLKB und die Glarner Re-
gierung bekanntgaben. Flexibi-

lität zur Refinanzierung des
strategisch gewünschten orga-
nischen Wachstums wird an-
visiert. Konkret soll das Ak-
tienkapital von 80 auf 100 bis
110 Mio. Fr. angehoben wer-
den. Die Regierung beauftrag-
te die Bank, Gespräche mit po-
tenziellen Investoren zu füh-
ren. Sie denkt dabei an fünf bis
zehn Beteiligungsnehmer aus
dem Kantonalbankumfeld, wie
es hiess. (sda)
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TOURISMUS

Tallinn ist Europäische
Kulturhauptstadt des
Jahres 2011.
SEI TE 34

FERNSEHPROGRAMM

Psychothriller mit 
Jennifer Lopez 
und Bill Campell.
SEI TE 36

SPEZIAL

«Nehme Dialog mit Bevölkerung ernst»
Baudirektor Othmar
Reichmuth ist seit gut 
100 Tagen im Amt. Als
neuer Regierungsrat trat
er gleich mehrere Bau-
stellen an. Bezüglich der
Verkehrsoptimierung Hö-
fe, dem Mensa-Neubau in
Pfäffikon und dem öffent-
lichen Verkehr in der
March hat Reichmuth 
klare Vorstellungen.

Mit Othmar Reichmuth 
sprachen Stefan Grüter und
Christoph Clavadetscher

Sie sind nun seit gut 100 Tagen
im Amt. Bereuen Sie den Be-
rufswechsel noch nicht?
(lacht) Nein, definitiv nicht.
Regierungsrat zu sein, ist eine
interessante, spannende Tätig-
keit, die einen fordert. Es ist
auch eine Ehre, sich an vor-
derster Front für den Kanton
Schwyz einsetzen zu dürfen.

«Ist Ehre, sich
für Schwyz
einzusetzen»

Wie wurden Sie im Regierungs-
kollegium aufgenommen?
Gut. Wir haben im Regierungs-
rat trotz intensiven Diskussio-
nen ein kollegiales Verhältnis.
Das Kollegium funktioniert
bestens, und ich fühle mich als
Teil davon sehr wohl.

Und in Ihrem Departement?
Ich wurde von meinem Vor-
gänger sehr gut eingeführt und
durfte bald feststellen, dass  alle
Mitarbeitenden hochmotiviert
sind. Fachlich und menschlich
ist da ein sehr gutes Team am
Werk.

Sie wurden also nicht einfach ins
kalte Wasser geworfen?
Falls der Termin passte, habe
ich vor dem eigentlichen Amts-
antritt meinen Vorgänger Lo-
renz Bösch vereinzelt beglei-
tet. Aber am 1. Oktober folgte
dann der Sprung in ziemlich
kaltes Wasser. Ich habe aber
noch viel Arbeit und einen
grossen Zusatzaufwand vor
mir, bis ich mich in alle Projek-
te eingearbeitet habe.

Wo konkret?
Die Projekte selber, das Bauen

an sich, sind mir nicht fremd.
Zum Teil haben die einzelnen
Projekte eine jahre- und jahr-
zehntelange Vorgeschichte.
Hier muss ich mich noch ver-
tiefen, gleichzeitig aber eigene
Gedanken einbringen. Parallel
dazu entsteht Neues, bei dem
ich von Anfang an dabei bin
und mitgestalten kann.

Die Verkehrsoptimierung Höfe
ist ein Projekt mit einer langen
Vorgeschichte, die nun mit dem
Nein der Freienbacher beerdigt
wurde. Eine Chance, neue Wege
zu gehen?
Die Vergangenheit kann nicht
abgestreift werden. Es ist aber
nicht unbedingt negativ, dass
nun ein neuer Kantonsinge-
nieur und ein neuer Baudirek-
tor am Werk sind. Damit will
ich den Vorgängern keineswegs
etwas anlasten. Wenn ein sol-
ches Vorhaben nach so langer
Zeit Schiffbruch erleidet, dann
sind vermutlich auch die trei-
benden Kräfte am Ende ihres
Lateins.

Sie sagen «nicht negativ». Dann
kann man daraus ableiten, dass
der Wechsel an der Spitze des
Schwyzer Baudepartements für
die Verkehrsoptimierung Höfe
positiv ist.
Ja, absolut. Meine Vorgänger
wollten das Beste. Das Gedan-
kengut bleibt das selbe: Man
will das Beste.

Aber eben, jetzt, nach dem
Schiffbruch des Bisherigen hat
es Platz für Neues.
Das Freienbacher Abstim-

mungsresultat hat zur Folge,
dass das ganze Vorhaben noch-
mals überdenkt werden muss
oder darf. Wir haben den Hori-
zont erweitert und wollen
überprüfen, ob wir auf dem
richtigen Weg sind. Dies taten
wir nicht im stillen Kämmer-
lein, sondern wir sind mit der
Bevölkerung in einen Dialog
getreten. Am 23. Februar folgt
dann so quasi etwas wie ein
Starttag.

«Wir haben
den Horizont
erweitert»

Sie dürfen ja den Resultaten
nicht vorgreifen, aber ein viel ge-
hegter Wunsch ist der Ausbau des
Anschlusses Halten in Pfäffikon
zu einem Vollanschluss. Bisher
wurde von seiten des Kantons ab-
gewunken mit dem Hinweis, man
müsste ansonsten den Richtplan
neu aufgleisen. Würden Sie die
Richtplanung überprüfen, wenn
der Vollanschluss Halten zuoberst
auf der Wunschliste der Bevölke-
rung stehen würde?
Man kann sich auf mein Wort
verlassen. Ich nehme diesen
Dialog mit der Bevölkerung
ernst. Wenn daraus eine Anpas-
sung des Richtplanes als drin-
gend und nötig eingestuft wird,
dann werde ich mich dafür ein-
setzen. Man muss sich aller-
dings bewusst sein, dass wir auf
Feld 1 zurückgehen. Die Folge

ist eine sehr lange Planungszeit
und damit auch eine Verlänge-
rung der Realisierungszeit.

Das Umsetzen von Verkehrspro-
jekten stösst vielerorts auf Wi-
derstand. Ist der Weg, der jetzt
in den Höfen gegangen wird –
der Dialog mit der Bevölkerung –
das Rezept?
Ich bin gespannt auf die Resul-
tate dieses Dialogs, bin aber
sehr optimistisch. Und ich
möchte die Ergebnisse als Ba-
sis für künftige Planungen neh-
men. Es würde sich die Chan-
ce bieten, von Anfang an Pro-
jekte auf diese Art und Weise
anzupacken. Solche wichtigen
Vorhaben, die weite Teile der
Bevölkerung tangieren und
stark in die Landschaft eingrei-
fen, müssen gemeinsam entwi-
ckelt werden.

Sie sind als Baudirektor auch
noch der Herr über den öffentli-
chen Verkehr im Kanton Schwyz.
Da gibt es auch noch ein paar
Baustellen. Das S-Bahn-
Ausweichgleis in Schübelbach
ist eine solche Baustelle. Wie
kann man sich die Verhandlun-
gen zwischen dem Kanton
Schwyz und den SBB vorstellen?
Grundsätzlich habe ich die
SBB als Partnerin kennenge-
lernt, die nach Lösungen sucht,
um die regionalen Bedürfnisse
abdecken zu können. Ihre un-
ternehmerischen Ziele im
überregionalen und internatio-
nalen Verkehr können die SBB
logischerweise nicht in den
Hintergrund stellen. Politisch
sind wir mit der Durchmesser-

linie Zürich in einer heiklen Si-
tuation. Der Kantonsrat hat
schon zweimal eine Beteili-
gung zugesagt und wird dem-
nächst das entsprechende Dar-
lehen von gut 18 Mio. Fr. ge-
nehmigen können. Auf der an-
deren Seite braucht es auch
noch Infrastrukturausbauten
auf Schwyzer Kantonsgebiet
für etwa 7,7 Mio. Franken. Da-
mit können wir aber das beste-
hende Angebot nur knapp hal-
ten; in der March wird es trotz
allem noch eine Verschlechte-
rung geben. Wir versuchen dies
allerdings zu vermeiden. Das
Überholgleis Schübelbach ist
eine mögliche Variante, die
Studie ist in der Zwischenzeit
abgeschlossen. Aus meiner jet-
zigen Sicht muss ich sagen, dass
dieses Projekt nicht finanzier-
bar ist. Wir suchen in absehba-
rer Zeit zusammen mit den Ge-
meinden nach Alternativen.

Gibt es denn Alternativen?
Ja. Diese Varianten haben auf
der Preisseite Vorteile, ziehen
aber Nachteile auf der Benut-
zerseite nach sich. Man wird
abwägen müssen.

Die Finanzierbarkeit des öffent-
lichen Verkehrs ist ein grosses
Thema. Muss der Bürger ver-
stärkt für den regionalen Verkehr
ins Portemonnaie greifen?
Der öffentliche Verkehr ist ein
zentrales Thema. Er wird in Zu-
kunft bei der Standortfrage
eine ähnliche Bedeutung ha-
ben wie die Steuerbelastung.
Nur schon für die Beibehal-
tung des jetzigen Angebots
werden wir mehr Geld auf-
wenden müssen. Ich verweise
hier auf die Diskussionen auf
Bundesebene. Und wenn das
Ganze teurer wird, so werden
alle Beteiligten stärker zur
Kasse gebeten.

«Dieses Projekt
ist nicht
finanzierbar»

Die andere Variante wäre ein Zu-
rückfahren beim Angebot.
Ich hoffe nicht, dass es so weit
kommt. Wir müssen das Ange-
bot halten können, in publi-
kumsstarken Frequenzgebie-
ten sogar ausbauen. Dafür wer-
de ich mich auch stark machen,
ohne den öffentlichen Verkehr
gegen den Individualverkehr
auszuspielen.

Ihr Vorgänger hat Ihnen im Be-
reich der Verwaltungsbauten
noch ein Projekt in der Grössen-
ordnung von einer halben Milli-
arde Franken hinterlassen. Wie
intensiv werden Sie das voran-
treiben?
Ich unterstütze die Eigentümer-
Strategie bei der kantonalen
 Verwaltung. Man muss aber
nicht nur Schwyz als Verwal-
tungszentrum ins Visier nehmen.
Biberbrugg wird sich zum Si-
cherheits- und Justizzentrum
entwickeln. Zudem schliesse ich
nicht aus, auch die Höfe als
 Verwaltungsstandort auszubau-
en. In Schwyz müssen wir aber
im nächsten Jahrzehnt handeln.

Die Mensa der KSA Pfäffikon hat
in den letzten Monaten hohe
Wellen geworfen. Ein erstes Pro-
jekt wurde sogar von Ihnen als zu
teuer taxiert und zurückgezogen.
Wie teuer darf denn dieser Men-
sa-Neubau werden?
Das ist eine schwierige Frage.
Wenn man nur die Summe an-
schaut – über elf Millionen
Franken für Räumlichkeiten
zur Schülerverpflegung –, dann
tönt dies nach extrem viel
Geld. Wenn man das Konzept
sieht – 380 Schüler auf einmal
verpflegen –, dann bekommt
das Projekt eine andere Di-
mension. Es zeigt sich jetzt,
dass mit anderen Materialien
keine Millionen-Einsparungen
möglich sind. Wir überprüfen
nun das ganze Konzept und
werden noch in diesem Jahr
den künftigen Weg der Kan-
tonsschule Ausserschwyz be-
stimmen. Bei der ursprüngli-
chen Mensa-Planung ging man
von nur einem Kantonsschul-
Standort in Ausserschwyz aus.

«Nicht nur
Schwyz als
Zentrum»

Manchmal hat man das Gefühl,
staatliche Bauten sind um ein
Vielfaches teurer als vergleich-
bare Objekte, die von Privaten er-
stellt werden …
Das kann man so nicht sagen.
Öffentliche Bauten wie Schul-
häuser können nicht mit priva-
ten Einfamilienhäusern vergli-
chen werden. Wenn man eine
Mensa mit einem Hotel ver-
gleicht, dann schmilzt die
Preisdifferenz.

Sind Ihre Aufgaben ungefähr so,
wie Sie sich dies vorgestellt ha-
ben?
Durch meine berufliche Tätig-
keit bei der Oberallmeindkor-
poration oder als Gemeinde-
präsident von Illgau kannte ich
die Abläufe der Schwyzer Poli-
tik und die verschiedenen par-
teipolitischen Fronten. Natür-
lich ist man nun als Regie-
rungsrat exponierter. Doch ich
war mir bewusst, worauf ich
mich einlasse, und es hat sich
bestätigt. Ich bin weder positiv
noch negativ überrascht.

Sie machen einen bescheidenen
und zurückhaltenden Eindruck.
Liegt Ihnen der grosse Auftritt,
das Rampenlicht?
Ich tue mich grundsätzlich
schwer, mich in den Vorder-
grund zu stellen. Es ist aber
kein Problem, wenn ich einen
offiziellen Auftrag habe, als
Regierungsrat den Kanton
oder das Departement zu re-
präsentieren. Ich drücke mich
nicht davor, werde aber auch
nie derjenige sein, der sich auf-
drängt.

Sie setzen von Anfang an mehr
auf Gespräche denn auf aufwen-
dige Konzepte …
Ich will eine offene und faire
Kommunikation betreiben.
Richtig und frühzeitig infor-
mieren, das erachte ich als
wichtig.

Baudirektor Othmar Reichmuth: «Der öffentliche Verkehr ist ein zentrales Thema. Und wenn das
Ganze teurer wird, so werden alle Beteiligten stärker zur Kasse gebeten.» Bild Christoph Clavadetscher

Zur Person
Name: Othmar Reichmuth
Beruf: Regierungsrat/Bau-
direktor
Geburtsdatum: 24. 1. 1964
Wohnort: Illgau
Hobbys: Lesen, Jassen,
Schwingen (mittlerweile
passiv)
Lieblingsgericht: Ich esse
ziemlich alles
Lieblingsgetränk: ein gutes
Glas Rotwein
Lieblingsmusik: vieles,
hauptsächlich aber Volks-
musik
Lieblingsferienort: Schweiz


